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Arierte Beilage zur Zedzer Volkszeitung“ beigegeben. 
eis: 


Eingelnummer 20 Grsſchen, Sonntags 25 Grefhen. 
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Die „Eodzer Volkszeitang“ erſchelnt täglich früh. 
An den Senntagen wird die reichhaltige „Illu⸗ 
Abonnements⸗ 
monatlich mit Zuſtellung ins Haus und durch die Poſt Zl. 4.20, 
hbchentlich Zl. 1.08 Ausland: monatlich Zloty 5.—, ſährlich Zl. 0.—. 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 
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Hof, links. 


Tel. 38:90. Poſtſcheckkonto 63.508 

Gefhäftsftunden von 9 Yihe früb bis 7 Uhr abends. 
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25 Prozent Rabatt. Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 
die Druckzelle 50 Sroſchen; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


Alexandrow: Winzenty Rösner, Parzetzewſka 165 Bialyſtok: B. Schwalbe, 


Optata pocztowa ulszczona ryczaltem | 


Einzelnummer 20 Groſchen. 


4. Jahrg. 


gratis. Für das Ansland — 100 prozent Zuſchlag. 


Stoteczua 45 Konſt 
Bahnſtraße 68, 3dunſka⸗Wola: Berthold 


Zreta 43 Zgierz: Cdnard Stranz, Rynek Rilinffiege 137 Zyrardom: Otts Schmidt, Hiellege 20. 


Elefanten auf dem 
Reisfelde. 


Unter dieſem Titel ſchreibt der Warſchauer 
ſozialiſtiſche „Robotnik“: 

Die Reisfelder in Indien erfordern eine 
mühſame Bebauung. Die jungen Reispflanzen 
müſſen befeuchtet werden. Ein ganzes Syſtem 


genau errichteter Kanäle führt das Waſſer den 


Pflanzen zu. Nachdem das Waſſer zurückgetre 
ten iſt, nähert ſich die Ernte. Aber die ganze 
große Menge mühſamer Arbeit wird vernichtet, 
wenn eine Herde wilder Elefanten auf das 
Reisfeld ſtürzt. Die Hindus ſchauen dann mit 
Schrecken auf ihre vernichtete, zertretene Arbeit. 

Etwas ähnliches können wir heute in Polen 
bemerken. 

Der Herr Juſtizminiſter hat mit ſeinen 
Projekten eine ganze Herde Elefanten erweckt, 
die bereit find, ſich auf die Reisfelder der kon 
ſtitutionellen Rechte zu ſtürzen, um fie zu zer⸗ 
treten und zu vernichten. Vier ö { 
polniſchen Volke feindlicher Politiker ſchicken 
ſich ſchon an, den Gang auf die Reis felder zu 
machen. Von der Demokratie ſoll kein Atom 
übrig bleiben. 

Sie fangen bei den Wähler nenn. Zuerſt 
wollen fie das Wahlalter heraufſetzen! Von 
21 Jahren auf 25 (die „Piaſten“ auf 24) und 
das Alter des Abgeordneten von 25 auf 30. 
Dann wollen ſie die Proportion bei den Wah⸗ 
len vernichten. Weiter die Gleichheit der 
Wähler. Auch ſollen Wahlkataſter nachhelfen 
„hinſichtlich Bekenntnis, Mutterſprache oder 
Nationalität“. Ein polniſcher Jude müßte z. B. 
die Zioniſten wählen. Ein verſchämter, ſich 
als Pole ausgebender Deutſcher eine polniſche 
Liſte. Aber auch damit iſt es noch nicht genug. 


Die dickhäutigſten Elefanten, die Großgrund⸗ 


beſitzer, wollen haben, daß nur zwei Drittel 
des Sejm die Wähler ſelbſt berufen, ein Drittel 
aber der „Lewiatan“ und die Handwerks⸗ oder 


Landwirtſchaftskammern außerdem wählen ſollen. 


Weiter werden Projekte aufgerollt, damit 
man nach Schluß der Sejimſeſſion möglichſt 
viel Abgeordnete ins Kittchen ſtecken kann. Zu 
dieſem Zweck foll die Unantaſtbarkeit der Ab- 
geordneten gleich nach Schluß der Seſſion 
(wahrſcheinlich nur einer 4⸗ monatigen im Jahre) 
aufgehoben werden, was die Regel ſein ſoll, 
damit ſich der Sejm nicht in die öffentlichen 
Fragen einmiſcht. 

Auf den erſten Platz ſoll der 
Senat aufrücken. Er ſoll gleichberechtigte 
Geſetzeskammer werden. Er ſoll ſich aus Ver⸗ 
tretern des „Lewiatan“ und der Großgrund⸗ 
beſitzer, aus Biſchöfen, Profeſſoren und Vor⸗ 
ſitzenden der Stadtverordnetenverſammlungen 
zuſammenſetzen und aus von der Regierung 
ernannten Perſonen! Das Herz des Marſchalls 
Trompezynſki hüpft vor Freuden. N 

Aber auch damit iſt es noch nicht genug. 
Außer dem verſtärkten Senat ſoll es einen 
Staatsrat geben, wobei die Mitglieder desſelben, 
die beiden Marſchälle und der Staatspräſident 
ernennen, und der natürlich wieder aus Profeſ⸗ 
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Vier Herden dem 
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Der Senat jabotiert. 


Das Budget noch nicht angenommen. — Scharfe Kritik des Expoſes Klarner. 


(Von unferem Warſchauer Korreſpondenten.) 


Geſtern nachmittags bewies der Senats⸗ 
marſchall Trompezynſki, daß er noch ganz unter 
dem Eindruck der Tage der Endecja in Poſen 
iſt, an der der Patron Dmowſki in eigener 
Perſon teilnahm. Er entſchloß ſich daher zur 
Sabotage, indem er die Beratungen des Senats 
über das Budget in die Länge zog. Um 8 Uhr 
abends war immer die Ausſprache noch nicht 
zu Ende, jo daß Trompezynſki die Sitzung ab⸗ 
brach. Da aber das Budget zum 1. Juli erle⸗ 
digt ſein muß, ſo wird heute früh der Senat 
noch einmal zuſammenkommen müſſen. Nach⸗ 
mittags ſoll dann der Seim das Budget end⸗ 
gültig erledigen, wenn Senats marſchall Tromp⸗ 
czynſti im letzten Moment nicht noch einen 
Streich ſpielt. Was die Debatte ſelbſt anbelangt, 


ſo wurde das Klarnerſche Expoſe einer ſcharſen 


Kritit unterzogen. Ganz beſonders heftig 
wurde Klarner von den Vertretern der Städte 
angegriffen, da Klarner auch nicht ein Wort 
für die Induſtrie, für die Arbeiterſchaft und die 
Arbeitsloſigkeit fand. U. a. warf man dem Fi⸗ 


nanzminiſter Klarner vor, daß er ſich nur für 


die Landwirtſchaft intereſſiere, da er Polen 
ausſchließlich als einen Agrarſtaat hinſtellte. 
Ironiſch meinte man, daß, wenn es um die 
Landwirtſchaft geht, die Negierung nur die 
„Gaben“ etwas angehen, bei der Induſtrie und 
beim Handel jedoch die „Abgaben“. 


Was die Stellungnahme der einzelnen 
Klubs anbelangt, ſo iſt mit Sicherheit anzu⸗ 
nehmen, daß der Jüdiſche Klub gegen das 


Budget ſtimmen werde. Die [flawiſchen Min⸗ 
derheiten werden ebenfalls das Budget ab⸗ 
lehnen. 


+ + 
+ 


Bartel zur Senatsſitzung. 


Minifterpräfident Bartel äußerte ſich den 


Preſſevertretern gegenüber, daß der Senat die 
Budgetvorlage bis zum 1. Juli hätte erledigen 
müſſen. Mit Bedauern müſſe er jedoch feſt⸗ 
ſtellen, daß der Senat ſeine Pflicht nicht erfüllt 
habe. Dieſe Sabotage werde jedoch den nor⸗ 
malen Lauf der Staatsmaſchine nicht aufhalten. 


Eine ſchreckliche Exploſion. 

38 Tote, 30 Soldaten ſchwer, 11 leicht verletzt. 

Powurſko bei Kowelzwar vorgeſtern der 
Schau platz einer ſchrecklichen Exploſion. Die 
Exploſion erfolgte während einer Uebung des 
41. Infanterieregiments, u. zw. explodierte aus 
bisher noch unbekannten Gründen ein Artillerie⸗ 
geſchoß großen Kalibers. Die Folgen der Ex⸗ 
ploſion waren geradezu furchtbar. 37 Soldaten 


wurden faſt vollſtändig zerriſſen. 


Einzelne Körperteile wurden weit fortgeſchleu⸗ 
dert. 30 weitere Soldaten wurden ſchwer ver⸗ 
letzt, 11 leicht. Von den Schwerverletzten iſt 
inzwiſchen der Leutnant Kolodziei verſtorben, 


ſo daß die Zahl der Toten ſich auf 38 erhöht. 


Schwerverletzt ſind noch die Offiziere 
Malaszewfli und Wachnowſfki. 

Es wurde ſoſort eine energiſche Unter⸗ 
ſuchung eingeleitet. 


ne nn ea nn » ˖ ˖ UL a mg 


foren, dem „Lewiatan“ und den Großgrund | die verhaßteſte reaktionäre Inſtitution? Das 


beſitzern beſtehen ſoll. 


Wer glauben würde, daß es damit ſchon 
genug ſei, der irrt. Ueberdies ſoll ganz an 
der Spitze des Staates ein Konſtitutionstribunal 
erſtehen, das nach dem Muſter des amerikani- 
ſchen „Supreme Court“ das Recht haben wird, 
Geſetze des Sejm, des Senats, des Staatsrats 
und des Präſidenten im Namen der — Nicht⸗ 
übereinſtimmung des Geſetzes mit der Verfaſ⸗ 
ſung zu ſtürzen. Das amerikaniſche Volk iſt 
ſchon längſt mit dieſem plutokratiſchen „Supre⸗ 
me Courl“ unzufrieden, der, aus 9 Perſonen 
beſtehend, jede ſoziale Idee hemmt, nach dem 
Grundſatz „Helfe dir ſelbſt“, d. h. freie Kon- 
kurrenz des glänzend in „Truſten“, „Ringen“ 
uſw. anſchlagbereiten Kapitals. Aber was nützt 
das? Polen, das eine europäiſche Verfaſſung 
hat, wird ſich eine hemmende Inititution, das 
Konſtitutionstribunal zulegen, damit es ja nicht 
mehr von der Stelle kommt. Amerika beſitzt 
die größten Reichtümer der Welt auf eine ver⸗ 
hältnismäßig geringe Bewohnerzahl, hat alſo 
die Möglichkeit einer mächtigen Expanſion, hat 
nebenbei noch Kanada und Mexiko, alſo wie ⸗ 
der ein großes Expanſionsfeld. Aber warum 
ſollen wir Amerika nicht nachäffen, hat es doch 


arme Polen der Arbeiter und Bauern wird 
doch ein reiches Amerika, wenn auch nur in 
punkto Konſtitutionstribunal. Denn polniſche 
Gerichte ſind doch vollwertig! 

Aber auch das iſt noch nicht alles. Verbo⸗ 
ten werden Streike der Beamten, Streike der 
ſtaatlichen und kommunalen Arbeiter. Millionen 
von Menſchen, die ein Einkommen aus ihrer 


Hände Arbeit haben, ſollen kein Koalie 


tionsrecht haben! 5 

Während die Verfaſſung im Art. 119 lau⸗ 
tet: „Die Schulbildung in den ſtaatlichen und 
kommunalen Schulen iſt unentgeltlich“, ſo ruft 
eine Herde Elefanten „nur der Elemen- 
tarunterricht“, die andere „nach Mög- 
lichkeit unentgeltlich“. Heute ſchon 
verachten die Regierungen dieſe Vorſchriften 
der Verfaſſung; was aber wird in der Zur 
kunft ſein ? 8 

Nach der heutigen Verfaſſung ſoll der zweite 
Sejm, alſo der Nachfolger des jetzigen — ohne 
den Senat zu fragen — das Recht haben, die Ver⸗ 
faſſung zu ändern. Die Elefanten ſtürzen dieſe 
Vorſchrift. Anſtelle der Geſchworenengerichte wol⸗ 
len ſie Schöffengerichte. 
Nach den Träumen der polniſchen Reaktion, 


ow 
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Fabrikanten, Profeſſoren und Biſchöfen beſetzt fein. 
Darüber ſteht der Staatsrat, zuſammengeſetzt 


2 


die von Herrn Makowſfki erweckt wurden, ſoll das 
zukünftige Polen ſo ausſehen: Die überwältigende 
Mehrheit des Sejm ſollen die Großgrundbeſtitzer, 
Geiſtliche, Fabrikanten, Kaufleute wählen. Die 
Bauern, Arbeiter und die Intelligenz ſollen ein 
Häuflein hoffnungsloſer parlamentariſcher Pariaſſe 
bilden. Der Senat ſoll von Großgrundbeſitzern, 


aus Fabrikanten, Großgrundbeſitzern, Profeſſoren. 
Noch höher ſitzt das Konſtitutionstribunal, 
das die Geſetze ungültig macht. In der Mitte 
ſteht der Präſident, der vom Sejm und Se⸗ 
nat gewählt wird und der die Regierung er» 
nennt. 

Die Bauern, die Arbeiter und die Intelligenz 
werden der Gegenſtand des Regierens ſein. 
Die Grundſätze des großen Demokraten Wilſon 
werden in die Ecke gekehrt, an die erſte Stelle 
tritt der ſpaniſche Tyrann Primo de Rivera, der 
italieniſche „Wunderkünſtler“ Muſſolini, na, und der 
Erbe Lenins — die heutige Sſowjetregierung, die 
die Wilſonſchen Grundſätze verhöhnen, daß kein 
Volk entgegen ſeinem Willen regiert wird. 

Herr Makowſki, der frühere — ach, wie lange 
ift das her! — Sympathiler der ſogenannten Links⸗ 
fraktion der P. P. S. (zuſammen übrigens mit den 
Herren Darowſki und Gliwice, denn auch fie haben 
heute Glück) hat wahrſcheinlich nicht gewußt, welches 
Echo ſein „erlöſendes“ Projekt der Aenderung der 
polniſchen Verfaſſung hervorrufen wird. Die Re⸗ 
gierung der „moraliſchen Sanierung“ hat den 
ſchlimmſten, den wildeſten Reaktionären Mut ge⸗ 
geben, die ſich hente durch die Oeffnung im Zaune 
drängen, die auf dem Reisfeld, das von dem Mi⸗ 
niſter entblößt wurde, den wildeſten Elefanten⸗ 
tanz tanzen wollen. 

Die verzweifelten Hindus ſetzen ſich in ſolchen 
Fällen mit allen Mitteln zur Wehr und verſuchen 
es, ihre Reisernte zu retten, indem fie die Ele⸗ 
fanten verſcheuchen. Werden die polniſchen Ar⸗ 
beiter, Bauern und die Intelligenz es nicht ver⸗ 
ſtehen, ihre Elefanten zu verſcheuchen? d. 


Wer zahlt? 


Wie bekannt, hat während der Mafxevolution 
General Dowbur-Musnicki der Witos- Regierung 
Poſener Studenten zur Hilfe entſandt. Dieſe wur⸗ 
den jedoch in Kutno ausgeladen und hielten ſich dort 
fünf Tage auf. Jetzt hat die Eiſenbahndirektion in 
Poſen dem General eine Rechnung in Höhe von 
38 000 Zloty für Lieferung der von dem General 
angeforderten Waggons gejandt. Man darf geſpannt 
fein, ob General Dowbur-Mus nicki dieſe Rechnung 
bezahlen wird. 


Tagung des Städteverbandes 


in Polen. 


Die Beratungen der Tagung des Städtever 
bandes in Worſchau berührten hauptſächlich die Enf- 
faltung der Bauabtion durch die Regierung und die 
Selbſtberwaltungen. Sämtliche Redner wieſen auf 
den traurigen Amſtand hin, daß die Entwicklung der 
Städte infolge der gänzlichen Einſtellung der Bau- 
arbeiten aufgehalten werde. Leider geben ſich die 
maßgebenden Keeiſe Beine Rechenſchaft über die 
Bedeutung der Bauakfion, die in großem Maße zu 
einer Milderung der Wirtichaftskrije beitragen könnte. 
Prof. Michalſei betonte, daß die Durchführung einer 
Reihe von Aenderungen in den Bauvorſchriften 
unbedingt notwendig ſei. Abg. Lypacewicz ſtellte 
den Antrag, der die Kegierungs faktoren auffordert, 
die Bauabtion aufzunehmen und beſondere Fonds 


dafür zu affignieren. Gleichzeitig ſtellte er den An⸗ 


trag, daß der Städteverband an die Arbeiterverbände 
mit dem Doranſchlag herantrete, daß dieſe auf eigene 
Rechnung Aebeiterhäuschen aufbauen. 


Austritt des Abgeordneten Reich 


aus dem Parteirat der Sioniſten. 


Sonntag, den 27. I. Mts., fanden in Lemberg 
Beratungen des Parfeirates der Sioniſten im ödſt⸗ 
lichen Kleinpolen ſtatt. Eine lange lebhafte Dis⸗ 
Buffion rief u. a. die Angelegenheit des Austritts der 


Sioniſtengruppe des öſtlichen Kleinpolens aus dem 


ervor. Die Angelegenheit des Ausfriftes dieſer 
Gruppe aus dem Parfeirat begründeten die Abg. 
Reich, Rosmarin und Schreiber. Dagegen traten 
die Abgeordneten Ringel, Rotenfteeih, Insler und 
Froſlig auf. In der Abſtimmung erhielt der Stand ⸗ 
punkt der Aſſimilatoren die Stimmenmehrheit, was 


N der zioniſtiſchen Oeganiſationen Polens 
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Eine Faſchiſtenorganiſation in Lublin. 


Bewaffnete Organiſierung mit Wiſſen des Wojewoden und der Polizei. 


Die „Ziemia Lubelſka“ bringt die ſenſationelle 
Nachricht von dem Beſtehen einer faſchiſtiſchen Orga: 
niſation in Lublin. Die Organiſation teilt ſich in drei 
Gruppen: 1. in aktive Mitglieder, 2. in eine Kampf⸗ 
truppe und 3. in paſſive Mitglieder. 

Die Kampftruppe ift die wichtigſte Gruppe, denn 
fie unterhielt durch Vermittlung des „Engen Rates“ 
einen ſtändigen Kontakt mit den Wojewodſchaſts⸗ und 
Polizeibehörden. Von dem Beſtehen dieſer Organi⸗ 
ſation haben gewußt: Wojewode Moskalewſki, Vize⸗ 
wojewode Bryla, der Chef des Sicherheitsweſens Szezo⸗ 
drowſki, der Staroft Krauſe ſowie der Oberkommiſſar 
Piſarſti und der Polizeikommandant Skalſti. 

Die Kampftruppe war bewaffnet mit Revolvern, 
Gummiknüppeln ſowie mit Stinkbomben. Da die einzel: 
nen Organiſationen das reiche Nüſtungs material nicht 
gut verbergen konnten, ſo erfolgte die Bewaffnung im 
Einvernehmen mit der Polizei. Wie eng man mit der 
Polizeibehörde zuſammen arbeitete beweiſt die Tat⸗ 
ſache, daß es für die Mitglieder der Organiſation ge⸗ 
nügte, 4 Finger der rechten Hand zu heben, um als 
Geheimbündler erkannt zu werden. 

Die „Ziemia Lubelſka“ enthält ſich jeglichen Kom⸗ 
mentars. Trotzdem liegt keine Urſache vor, dieſer Nach⸗ 
richt nicht zu glauben. Deshalb iſt erforderlich, daß 


Joſeph Caillaux 


der neue franzöſiſche Finanzminiſter, der die wirtſchaft⸗ 
liche Geſundung in Frankreich durchführen ſoll. Caillaux 
war nach der Rehabilitierung bereits Finanzminiſter 
im Kabinett Painleve. 


nun bedeutet, daß die kleinpolniſche zioniſtiſche Partei 
nicht mehe Abg. Grünbaum hören will und ſich mit 
der Oppofition gegen die Regierung nicht jolida- 
eiſieren wird. 


Gegen Paul Boncour. 
Eine Rüge des Parteivorſtandes. 


Nach Pariser Blättermeldungen hat der Partei- 
vorſtand der deutſchen Sozialdemobratie bei den 
franzöſiſchen Genoſſen ſich über die Peozeß vertretung 
der Prinzejfin von Montenegro durch den Genoſſen 
Paul Boncour in der Angelegenheit ihrer auf dem 
Oerſailler Vertrag geſtützten Entſchädigungsanſprüche 
beſchwert. Der franzöſiſche Parteivorſtand hat ſich 
diefer Beſchwerde angenommen und Paul Boncour 
zur Rede geſtellt, der die Erklärung abgab, daß, 
wenn der Wille der deutſchen Sosialiften auf ent⸗ 
ſchädigungsloſe Enteignung der Prinzeſſin durchgehe 
— und das ſei fein Wunſch —, er den Prozeß ja 
nicht zu führen brauche 

Dieſe Antwort hat den franzöſiſchen Partei- 
vorſtand nicht befriedigt, denn er hat gegen Paul 
Boncour ſchärfſten Tadel ausgeſprochen und 
den Grundſatz aufgeſtellt. daß ſozialiſtiſche Partei- 
mitglieder ſich mit der Verwaltungs kommiſſion der 
franzöſiſchen Partei in Derbindung zu ſetzen hätten, 
bevor fie in Angelegenheiten eine Derteidigung 
übernehmen, die gegen die Intereſſen und die Dürde 
des Proletariats wirken Bönnfe. - 


Der weiße Terror in Spanien. 


Nachrichten aus Madrid beſagen, daß die Preſſe 
Bein einziges Wort über die letzten Oorgänge und 
über die erfolgten Derhaftungen bringt. In Bar- 
celona und Dalencig bam es zu Gehorſams verwei⸗ 
gerungen der Garnijon. Die Amſturzbewegung Bann 
als zuſammengebrochen gelten. Der von General 
Mehler und Generalleutnant Aguilera unterzeichnete 
Aufruf an die ſpaniſche Nation, an das Heer und 
die Marine bejagt, daß Primos Dikfafue nicht nur 


die Regierung ſoſort die energiſchſten Schritte einleitet, 


um den Wojewoden Moskalewſti und die anderen 
Spiehgejellen, die mit Umſtürzlern gemeinſame Sache 
machten, zur Berantwortung zu ziehen. 


Um die Selbſtverwaltungs⸗ 
geſetze. | 


Geſtern fand eine Sitzung der Adminiſtrations⸗ 
kommiſſion des Sejm unter Vorſitz des Abg. Putek 
ſtatt. Ueber die Geſetze referierte Abg. Jaworowſki von 
der P. P. S. Gleich zu Beginn der Sitzung erklärte 
Abg. Prager von der P. P. S., daß ein Kompromiß 
zwiſchen den Links⸗ und Rechtsparteien in der Frage 
der Neorganiſation beſteht, ſo daß eine Ausſprache 
eigentlich nicht mehr am Platze ſei. Er forderte daher 
eine Beſchränkung der Ausſprache auf 2 Stunden. 


Was die Geſetzvorlagen anbelangt, ſo wollte 


Innenminiſter Mlodzianowſti die Geſetze aus dem Sejm 
zurückziehen, da er nichts von dem Kompromiß wußte. 
Nach der erfolgten Aufklärung durch den Abg. Putek 
verzichtete Miniſter Mlodzianowſti auf die Zurückziehung 
der Vorlagen. 


ohne Suffimmung des Volkes, ſondern ſogar ohne 
Beteiligung des Heeres errichtet wurde und das 
Dolk nur deshalb ſchwieg, weil ihm gejagt wurde, 
doß das Regime nur von Burser Dauer und die 
Derfaſſung nicht lange außer Kraft fein würde. 
Jetzt, nach drei Jahren, ſei die Militärdiktatur ent- 
larbt. Spanien ſei auf dem beiten Wege zur 
Demoralijafion. Daher ſel der gegenwär- 
tige Umjturz als berechtigt anzuſehen und nach kurzem 
Ausnahmezuſtand würden Derfafjuna und Parlament 
wieder in ihre Rechte eingeſetzt werden. 


Tſchechen und Deutſche. 
Gibt es Konſequenzen der agrariſchen Ueber⸗ 
nationalität? 


Die Annahme der tſchechoſlowabiſchen Soll⸗ 
vorlage mit den Stimmen einer allbürgerlichen 
gegen eine allſozialiſtiſche Suſammenballung hat 
natürlich die Dermufung erzeugt, daß den Deulſch⸗ 
bürgerlichen für dieſen großen Dienft auch enf- 
ſprechende Gegenleiſtungen verſprochen worden feien; 
zwar würde wahrſcheinlich eine Aenderung der 
Minderheitengeſetze noch nicht durchzuſetzen ſein — 
aber man weiß, zumal auf ſolange öſterreichiſch ge. 
weſenem Gebiet, daß es auf die Handhabung der 
Geſetze un Verordnungen oft mehr ankommt, als 
auf ihren Wortlaut.. So hieß es denn auch, daß 
einige leitende Minſſterialſtellen mit Deutſchen (na- 
türlich Bürgerlichen. haben doch unſere fudeten- 
deutſchen Genoſſen ſchärfſte Oppefition gemacht) neu- 
bejeßt werden ſollten. Das wird nun beſtritten. 


Die Anſicht des Präſidenten Maſaryr. 


Staatspräſident Maſaryg erklärte in einem 
Interview, er ſehe den Grund für die Schwierig- 
beiten der Tihehojlowalei darin, daß die Tſchecho⸗ 
ſlowakei einen neuen Staat bilde. 

Auf eine Frage über die Politik gegenüber der 
deutſchen Minderheit antwortete der Pröſident: Da 
fi unſere Nationalifät und der Staat nicht deckt 
da wir nationgle Minderheiten haben, iſt die Frage 
der Minderheiten ſo wichtig. Ich wiederhole, was 
ich bereits mehrere Male geſagt habe: Das Problem 
unſerer deutſchen Minderheit iſt unſer wichtigſtes 
politiſches Problem, das von unſeren Staats männern 
gelöſt werden muß. Sobald die Deutſchen unſeren 
Staat nicht mehr negieren und zwecks Mitarbeit 
eine Regierungspartei werden, werden ſich aufo- 


matiſch all jene Konſequenzen einſtellen, die für die 


übrigen Regierungsparfeien gelten. 


Verhaftungen in Portugal. 


Der Advokat Diaz Ferreira und die drei ehe- 
maligen Miniſterpräſidenken Sa Cardoſe, Dominguet 
und Santos, der Führer der Partei der Linken, 
jowie Jvaro Caſtro, der Führer der republikaniſchen 
Aktion, find verhaftet worden. Sie werden na 
den Azoren verſchickt werden. 


Die Peſt in Mexiko. 


Infolge der großen Waſſerkataſtrophe iſt in Mexiko 
die Peſt ausgebrochen. Ueber 6000 Perſonen find 
obdachlos. Gegen 250 Perſonen ſind bereits geſtorben. 


Paſitſch im Sterben. 


Wie aus Karlsbad gemeldet wird, liegt Paſitſch, 
5 8 ſerbiſcher Miniſterpräſident war, im 
erben. 


ea 22 


WS 9 ee nd 


direktor! 
chen? Sie haben geſtohlen — verzeihen Sie die⸗ 
ſen unzarten Ausdruck, aber er trifft fo gut auf 
ihre Tätigkeit zu. 


Sonderbeiblatt zur Nr. 159 


Lodzer Volkszeitung 


Donnerstag, den 1. Juli 1926 


Der Generaldirektor der 
rumäniſchen Gefängniſſe 


Ein offenes Schreiben an den Major 
Konſtantin Cernat. 


Ein politiſcher Gefangener hat durch die rumä⸗ 
niſche Gewerkſchaftspreſſe folgendes aufwühlende 
Schreiben an den wegen Unterſchlogungen und 
Betrügereien verhaftete Generaldirekter der rumä- 
niſchen Gefängniſſe gerichtet. 


Ich ſchreibe Ihnen nicht, um Sie über die 
ſiebzig Anklagepunkte zu befragen, welche gegen: 
wärtig gegen Sie vorliegen. Auch nicht über die 
zwanzig Millionen Lei, die Sie unterſchlagen haben, 
obgleich die Feſtſtellung empörend genug iſt, daß 
dieſe Summe in Wirklichkeit die Nahrung der in 
den rumäniſchen Gefängniſſen befindlichen tauſend 
politiſchen Gefangenen für zehn Jahre darſtellt. 
Im Gegenteil, ich ſchreibe Ihnen, da ich hoffe, 
daß ſich Ihr hartes Los in Bälde dank der Für. 


ſprache Ihrer in Freiheit befindlichen Komplicen 


beſſern wird. 

Unſer armer Gefängnisdirektor! Erſt vor 
kurzem verſammelte er uns im Gefängnishof und 
hielt uns eine Anſprache. Voller Autorität, ver⸗ 


steht ſich, denn Autorität iſt die Grundlage der 


im Staate. Aber er ſprach aus 
Er erzählte uns, welche Kriſe 
daß wir 


Ordnung 
vollem Herzen. 
das Land gegenwärtig, durchmache, 


an allen Ecken von inneren und äußeren Feinden 


bedroht ſind und daß jedermann, alſo auch die 


Gefangenen, auf dem Altare des Valerlandes ein 


Opfer bringen müſſen! Herrgott, wieviel echte 
Beſorgnis um das gefährdete Vaterland zitterte 
dabei in ſeiner Stimme, als er von den geleerten 
Staatskaſſen und insbeſondere von der leeren 


Kaſſe der Generaldirektion der Ge⸗ 
fängniſſe ſprach. Und wieviel Seelengröße offen⸗ 


barte er dabei, als er mit Emphaſe erklärte, daß 
nicht nur die Gefangenen, ſondern auch die Ge⸗ 


fängnisdirektoren Opfer bringen und entbehren 
müſſen. Oh, wie recht er doch hatte, wie pro⸗ 


phetiſch ſeine Worte waren! Denn in der Tat, 
unſer lieber Gefängnisdirektor, der uns einmal in 
der Woche ſogar madiges Fleiſch geben ließ und 
uns nur dann durchpeitſchte, wenn er beſoffen war, 


er iſt als erſtes Opfer dieſer unſeligen Angelegen⸗ 


heit gefallen, die jetzt in der Preſſe als die „Un⸗ 
terſchlagungen im Gefängnis Vacareſti“ ſigurieren. 

Aber ſeien Sie nur unbeſorgt, Herr General⸗ 
Was haben Sie ſchließlich auch verbro⸗ 


Haben Sie aber vielleicht mehr 


geſtohlen, als es Ihrer hohen Funktion im Staate 
zukam? Und wenn Sie früher überall als paten⸗ 
tierter Patriot gegolten haben, kennen Sie vielleicht 
einen einzigen „Patrioten“ in dieſem Lande, der 
nicht das ſelbe tat und tut, was Sie, unglücklicher 
Generaldirektor, getan haben? 

Eine Sache aber erfüllt mich mit Schrecken. 
Ich denke an das Regime, dem Sie im Gefängnis 
unterworfen werden könnten. Denn in allen Ge⸗ 
fängniſſen gelten noch immer Ihre eigenen, zahl 
reichen Verordnungen und Rundſchreiben über die 
Behandlung der Gefangenen. Wie ſchrecklich wäre 
es, wenn dieſe auch auf Sie Anwendung fänden! 
Wenn Sie Pech haben, laſſen Sie den Profos 
vorübergehen, ohne demütig den Hut vor ihm zu 
ziehen. Sie werden nicht rufen: „Leben ſollen Sie, 
Herr Oberprofos!“ und Sie werden nicht ſtramm 
ſtehen vor dem Gefängnisdirektor. Dann ſind Sie 
ein Jerlorner Menſch, man wird Sie mißhandeln 
und foltern. Man wird Sie in Eiſen ſchließen, 
in den Karzer werfen und faften laſſen. Um des 
Himmels willen, was werden Sie dann tun? 
Hungerſtreik etwa? Aber auch für dieſen Fall gibt 
es genaue Weiſungen aus der Zeit ihres Direk⸗ 
torats. Man wird Sie dreißig Tage hungern 
laſſen, um Sie dann nach Doftana zu ſenden, wo 
Sie in der Abteilung H Ihre Kühnheit mit dem 
Leben büßen müſſen. 

Aber nein! Dieſe Infamie iſt unmöglich! 
Das wird Ihnen ſicher erſpart bleiben. Beſtehen 
doch alle dieſe Maßnahmen nur gegen die politi⸗ 
ſchen Gefangenen. Sie aber, Herr Generaldirektor, 
ſind nur ein gemeiner Verbrecher! Und dann, 
Sie ſind auch kein gewöhnlicher Dieb, der ſich in 
Nacht und Nebel in Häuſer einſchleicht und Kaſſen 
erbricht. Sie haben mit beiden Händen in den 
Staatsſäckel gegriffen, haben Gelder zuſammen⸗ 
gerafft, die eine Frucht ſind des Blutes und des 


Schweißes der werktätigen Bevölkerung Rumäniens 


und beſtimmt waren für die Ernährung der Ge⸗ 
fangenen. a 

Beruhigen Sie ſich alſo, Herr Generaldirek⸗ 
tor! Alles wird ſich noch richten laſſen! 


Wilhelm II. im Lichte ſeiner 
Getreuen. 


Je mehr die einſtigen Getreuen und Höflinge des 
letzten Hohenzollern aus der Schule zu plaudern 
beginnen, deſto abſtoßender wird das Bild jenes Ge⸗ 
krönten, deſſen Taten Deutſchland heute mit namenloſem 
Elend zu bezahlen hat. Daß Wilhelm ein ſchwerer 
Fall von ſexueller Neurafthenie geweſen fein muß, wird 
neueſtens durch die Erinnerungen des Reichs⸗ 
grafen Karl Bothmer, alſo gewiß keines übertriebenen 


Die Spur des Dſchingis⸗Khan. 
Ein Roman aus dem einundzwanzig 'ten Jahrhandert 
von Hans Dominik. 

(62 Forlſetzung.) 

„Sie hofft, Herr For .. wir alle hoffen 
auch andere Freunde bemühen ſich um uns. Mr. Cameron 
ift in Peking und wird alles tun, um unſere Frei⸗ 
laſſung .. .” 7 

„Mr. Cameron! 

Scharf und hart war %ox dem Alten 


gefallen. 
„Mr. Cameron! ... Sie glauben, daß er 


ins Wort 


Jäh brach Wellington Fox feine Rede ab. Was 


hatte es für einen Zweck, ſich mit Witthuſen über Cameron 
zu unterdalten. Mochte der alte Mann die Hoffnung 
degen . eine Hoffnung, die ihn immerhin aufrechthielt, 
den ſeeliſchen und damit auch den körperlichen Zuſammen⸗ 
bruch zum mindeſten aufſchob. 

„Alſo hoffen wir, Herr Witthuſen .. Hoffen wir. 
Jeder Tag kann ſchließlich die Befrelung bringen.“ 

Wellington Fox machte fi wieder auf den Maiſch. 
Er marſchterte, er fluchte auf die Hitze, auf dle Gelben, 
auf Collin Cameron, und er erhielt ſich durch dieſe dop⸗ 
pelte Bewegung eine gute Elaftizität. 

Jetzt blieb er ſteden und betrachtete kopfſchüttelnd 
den Himmel, Deſſen ſtahlblauer Glanz begann einem 
verwaſchenen Grau zu weichen. Schon ſchoben ſich leichte 
Schleier vor die Sonne und milderten die Sitze. 

Wellington Fox marſchierte weiter. Die Vlertel⸗ 
ftunden verrannen und ſummten ſich zu einer Stunde. 
Jetzt war der ganze Himmel nur noch ein einziges dunkles 
Grau. Ein leichter Luftzug bewegte die Zweige der weni 
gen halbvertrockneten Bäume jenſeits der Hofmauer. 

Vor Witthuſen machte Wellington For wieder halt. 

„Sthen Sie den Himmel, Herr Witihufen 7“ 
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Freundes der Republik, wieder um ein weiteres Kapitel 
bereichert. Da fand einmal eine Hofjagd im Potsdamer 
Revier ſtatt. Nach dem Halali mußten die geladenen 
Gäſte wie Rekruten in einer Reihe Aufſtellung nehmen 
und ſtramm ſtehen, worauf Wilhelm die Front abſchritt. 
Dabei ſtieß er jedem ſeiner Gäſte mit dem Reitſtock auf 
die Bruſt, und der ſolcherart „huldvoll Angeſprochene“ 
mußte nun über ſeinen Jagderfolg gehorſamſt rappor⸗ 


tieren. Einem alten Herrn, der zum Schluß der Reihe 


ſtand, wurde derart ſchwummerlich zumute, daß er ſich 
noch rechtzeitig, ehe er zur Reitſtockexekution kam, in 
die Büſche ſchlug und dort — erleichterte. Mit dieſem 
Tänzchen hatte es aber noch nicht jein Bewenden. Die 
Gäſte mußten nun im Gänſemarſch den Eßraum be⸗ 
treten, Wilhelm ſtand an der Tür und ſchmierte mit 
der Reitpeitſche jedem eines auf den 
Allerwerteſten. 
eine andre Eingangspforte einſchleichen wollte, bekam 
„zur Strafe“ zwei Hiebel And ſolch ein Oberhaupt 
hat ſich das deutſche Volk faſt drei Jahrzehnte gefallen 
laſſen müſſen und noch heute gibt es Dummköpfe, die 
es gern wieder haben möchten.. 


Pangalos' Sittlichbeits beſtreben. 


Das unter dem Einfluß des Sittlichkeits beſtrebens 
des Generals Pangalos ausgearbeitete neue griechiſche 
Strafgeſetzbuch ſieht nach einem Drahtbericht der „Reichs⸗ 
poſt“ aus Saloniki außerordentlich ſtrenge Strafen für 
Zweikampf und Ehebruch vor. Duellanten 
werden mit ſechs Monaten beſtraft und zwar auch ſchon 
wegen der Aufforderung zum Duell bzw. wegen An⸗ 
nahme des Zweikampfes. Endet der Zweikampf mit 
dem Tode eines der beiden Gegner, ſo wird der andere 
mit zwei bis fünf Jahren ſchweren Kerkers, wenn er aber 
irgendeine Regel des Duells verletzt, als gewöhnlicher Meu⸗ 
chelmörder beſtraft. Jeder, der ein Duell veranlaßt, wird mit 
ſchwerem Kerker von ein bis drei Jahren beſtraft. Die 
Sekundanten ſind als mitſchuldig zu beſtrafen. Zei⸗ 
tungsdirektoren, die zulaſſen, daß über ein Duell in 
ihren Blättern berichtet wird, droht das neue Geſetz⸗ 
buch eine dreimonatige Kerkerſtrafe an. Ferner wird 


jeder Mann und jede Frau, die ſich des Ehebruchs 


ſchuldig machen, mit zwei Jahren Kerker beſtraft. Ge⸗ 
trennt lebende, aber nicht geſchiedene Perſonen haben 
Nie hehe eine Strafe von ſechs Monaten Kerker zu 
erwarten. 


— ——— 


deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens 


Ortsgruppe Nord, Reiterſtr. Nr. 13. Heute, Donnerstag, 
den 1. Juli, findet eine Vorſtandsſitzeng mit Hinzuziehung der 
Vertrauensmänner ſtatt. Sämtliche Mitglieder des Vorſtandes 
und die Vertrauensmänner werden dringend erſucht, pünktlich zu 
erſcheinen, da wichtige organiſatoriſche Fragen zu beſprechen ſind. 

Der Vorſtand. 

Achtung, Männerchor, Lodz⸗Süd! Sonnabend, den 3. Juli 
abends um 6 Uhr, findet die übliche Geſangſtunde ſtatt. Su 
pünktliches und zahlreiches Erſcheinen wird erſucht. 

Der Vorſtand. 


Mib neue Leser ffir dein Blatt! 


— ———— —— a EN — 


Der Alte blickte empor. 

„Ich Sehe, .. Regen himmel? Wolken! 
In dieſer Zeit... Wolken Über Karakorum. Wolken 
dier in der Wülte, in der es oft jahrelang nicht regnet 
das verſtehe ich nicht, Herr Fox.“ 

Wellington Fox ſtreckte die Hand aus und wartete. 
Er wartete, und ſeine Lippen murmelten. Ich glaube, ich 
verſtede es. Wolken über Karakorum. . Wolken 
über der Gobiwüſte f 

Die erſten Tropfen waren 
gefallen. 

„Regen, Herr Witidufen! . . . 
regnet in der Wüſte!“ 


ihm auf die Hand 


Dicke Tropfen! Es 


Verſtändnislos blickte Witthuſen auf die Hand 
von Fox. 
„Regen... Regen, bier in der Mülte... ich 


weiß nicht, wie es möglich iſt ... ich weiß nicht, was es 

zu bedeuten hat.“ er 
Wellington Fox streckte beide Hände in das ſtärker 

fallende Naß. Dann vollführte er einen Lufiſprung, der 


dem alten Kaſchgarier Witthuſen ein Lächeln entlockte. 


„Hat Ihnen der MWültenbriand fo zugeſetzt, daß der 
kühle Regen Sie zu ſolchen Freudenſpringen veranlaßt 7“ 

Wellington Fox konnte nicht ſofort antworten, weil 
er durch einen neuen Freudentanz vollkommen in Anſpruch 
genommen war. . 

„Hurra! Bravo! ... rief er abwechſelnd ein 
ums andere Mal. f 

„Der Regen.. . ſagte er endlich, erſchöpft ſteden 
bleibend. . Mann Wittduſen .. Wiſſen Sie 
auch, wo der Regen derkomm 77 \ 

Witthuſen blickte ihn ſtumm fragend an. 

„Von Ilenbrandt kommt er! Iſenbrandts Werk 
ift das!“ a 

„Ich verſtehe Sie nicht, Herr Fox.“ 

„ . Und ich möchte Ihnen vorläufig nicht mehr 
ſagen ... Nur das eine noch, Iſenbrandt iſt auf un 
ferer Spur!“ N 


Stärker rauſchte der Regen jetzt dinab. Ein ſtarker 
ſträhniger Landregen, wie ihn die Wüſte hier ſeit Men ⸗ 
ſchengedenken kaum geſehen hatte. Er zwang die Männer, 
das ſchützende Dach aufzuſuchen. 

Wellington Fox trat als erſter ins Haus. 

Maria Witthuſen lag auf einem dürftigen Ruhebett. 
Ihre Gefangennahme . , der mißglückte Befreiungsverſuch 
. . der entſetzliche Aufenthalt hier unter den glühenden 
Strahlen der Wüſtenſonne .. das alles hatte ihre Wi⸗ 
derſtandskraft untergraben. Stunden vollkommener Apa⸗ 
tbie wechſelten mit Ausbrüchen der Verzweiflung. 

»Es regnet, Fräulein Maria! Fühlen Sie die wun⸗ 
derbare Ftiſche, die ins Zimmer dringt ?” 

Einen Augenblick ſchien Marta Feodorowna aus 
ihrer Apathie zu erwachen. : 

„Ja!. .. Es regnet?“ 

Sie wandte den Kopf und hörte das Rauſchen des 
immer ſtärker werdenden Regens. 

„Es regnet.. . ja. .es regnet.“ 

Dann ſank fie wieder in ihre alte Teilnahmloſigkeit 
zurück. Fox überlegte einen Augenblick, wie er ihr die 
frode Nachricht beibringen könne. Er fürchtete, daß ein 
allzu jäher Umſchwung der Empfindungen ihr Gefahr 
bringen könnte. 

Die kleine klrgiſiſche Dienerin Marias duſchte an ihm 
vorbei und beugte ſich zu ihr. 

„Ein gutes Mittel für die kranke Herrin! Ein 
Mittel gegen die Kopfſchmerzen. Ein durchztedender ſar⸗ 
tiſcher Händler gab es mir... Es wird der Herrin 


delfen. Er ſagte, es muß fo gebraucht werden, wie es 


dabei geſchrieben ſteht.“ 

Mit einer 
die Dienerin ab. gr . 

Bei der Nennung des ſartiſchen Händlers hatte 
Wellington För aufgedorcht. Er ſchritt an die Ruhe ⸗ 
ſtätte heran und nahm der Kirgiſin das Päckchen aus 
der Hand. a; 


(Fortſetzung folgt.) 


Ein Graf Salm, der ſich durch 


müden Handbewegung wehrte Maria 


Dre 
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Lodge Dolkegeltung 


Der 3. Parteitag der 
D. S. A. P. 


(Siehe Bericht in der Sonntag⸗ und Dienstag: und 
Mittwochnummer.) 


Die politiſche und wirtſchaftliche Lage. 

Zu dieſem Referat ergriff Sto. L. Kuk das Wort. 
Er führte u. a. aus: 

Der militäriſche Aufſtand Marſchall Pilſudſkis hat 
der Arbeiterſchaft keine Erleichterung ihres Loſes gebracht. 
In politiſcher Beziehung wurde nichts geändert, auch 
in wirtſchaftlicher wird die bisherige Politik weiterge⸗ 
führt. Am dritten Tage nach dem Ausbruch des Auf⸗ 
ſtandes hat die D. S. A. P. in Lodz eine große öffent⸗ 
liche Verſammlung abgehalten, in der ſie darauf hinwies, 
daß der Enthuſtasmus der Arbeiterſchaft frühzeitig ift 
und die Hoffnungen, die in ihn geſetzt wurden, nicht 
erfüllt werden. Dieſe Ausführungen haben zahlreiche 
Gegner gefunden. Sie führten aus, die Arbeiterſchaft 
müſſe den Kampf mitkämpfen und die Reaktion beſiegen, 
um gemeinſam mit den Truppen des Marſchalls ein 
freies Polen aufzurichten. 

Heute, nach kaum ſechs Wochen, ſehen wir jedoch, 
daß die Reaktion wohl abgeſchoben wurde, die Arbeiter⸗ 
ſchaft aber gleichfalls vom Einfluß auf die Geſtaltung 
des Staates und des öffentlichen Lebens verdrängt 
wurde. Dabei iſt die Reaktion wieder am Werke, die 
verlorenen Poſitionen unter den verſchiedenartigſten 
Masken wiederzugewinnen. Sie geht auf die Vor⸗ 
ſchläge der Verfälſchung des Parlamentarismus ein, 
da ihr derſelbe, angeſichts deſſen, daß ſie ſich als die 
Erbin der Regierung betrachtet, nicht notwendig 
iſt. Welcher Geiſt die heutige Regierung erfüllt, 
geht ſchon daraus hervor, daß Premierminiſter Bartel 
die Vorſchläge der Monarchiſten gutheißt, die Immuni⸗ 
tät derjenigen Abgeordneten aufzuheben, „die zum 
Schaden des Staates wirken“. Was dies heißt, wiſſen 
wir. Unter dieſe Benennung kommen ſelbſtverſtändlich 
die Abgeordneten der Minderheiten und die der Ar⸗ 
beiterſchaft. Man will den heutigen Sejm, der das 
Vertrauen des Volkes nicht mehr hat, dazu benützen, 
dieſe reaftionären Maßnahmen durchzudrücken. Die 
Arbeiterſchaft, die in der letzten Zeit vollſtändig des⸗ 
orientiert iſt, muß den Kampf dagegen aufnehmen, daher 
unſere in dem Antrag des Hauptvorſtandes niederge⸗ 
legte Forderung. 

Auch in wirtſchaftlicher Beziehung iſt alles beim 
alten geblieben. Induſtrieminiſter Kwiatkowſki ſpricht 
von einer Verlängerung der Arbeitszeit, Finanzminjſter 
Klarner führt eine Erhöhung der Steuern um 10 Pro⸗ 
zent ein, die hauptſächlich das arbeitende Volk belaſten. 
Dieſer Politik müſſen wir uns widerſetzen. Der Haupt⸗ 


vorſtand nennt in ſeinem Antrag die Mittel, die ange⸗ 
wendet werden müſſen, macht aber gleichzeitig darauf 
aufmerkſam, daß die Löſung der Kriſe eine interna⸗ 
Internationale Maßnahmen 


tionale Löſung erfordert. 


Roman von Fr. Lehne. 
(81. Fortſetzung.) 


Erich hatte ja genau gewußt, daß er es wohl wagen 
durfte, ſeine Augen auf die Tochter ſeines Vorgeſetzten zu 
richten! Und ein ſo intereſſanter und ſchöner Mann — 
war es Jatta zu verdenken, wenn fie ſich von feiner Lie 
benswürdigkeit gefangen nehmen ließ? 5 

Frau von Eggert war bald gewonnen. Anders ihr 
Gatte. Für ihn war trotz allem Juttas Flucht nicht aus 
der Welt zu ſchaffen. ihre Auflehnung gegen die elterliche 
Gewalt. Da verſtand er keinen Spaß. 

Doch vor dem jungen Förſter alle Hochachtung! Er 
freute ſich doch innerlich, daß der Mann, den er immer 
ſchon lo ſehr geſchätzt, dieſe Wertſchätzung in noch größe: 
rem Maze verdiente. Jutta wäre bei ihm wirklich am 
beiten aufgehoben — beſſer, als bei dem Winddund, dem 
Max von Hellwig. Das mußte er ſich eingeſtehen! 

In freimütiger Weiſe klagte Graf Allwörden ſich 
ſelbſt an, aber er fügte hinzu. 

„Gott ſei Dank, es iſt zum Gutmachen nicht zu 
ſpät geworden! 

Ich preiſe mein Geſchick, daß es mir dieſe Frau wie 
der zugeführt hat, die mir einen ſolchen Sohn und eine 
lolche Tochter erzog.“ Er faßte die Hand Marias und 
legte zärtlich und reſpektvoll ſeine Lippen darauf, und Frau 
Maria wurde rot wie ein junges Mädchen. al 

Den Oberförſter erfaßte eine ihm felbft unbtqueme 
Rührung, als er dieſe zarte Huldigung und zugleich Ab⸗ 
bitte ſah! » 

Nachder, als das gräfliche Paar wieder gegangen 
war, entwickelte Frau von Eggert eine faſt fieberhafte Ge⸗ 
ſprächigkeit. Sie habe ſich immer gedacht, daß hinter den 
Bergers etwas Beſonderes ſtecke. — Die Frau habe ſtets 


Arbeitsloſigkeit, Erweiterung der Verſicherung gegen 
Unglücksfälle, Schaffung einer Geſetzgebung der Ver⸗ 
ſicherung gegen Alter und Arbeitsunfähigkeit und for⸗ 
derte die Zuſammenfaſſung aller dieſer Verſicherungs⸗ 
zweige in eine Inſtitution, zwecks Verbilligung der 
Adminiſtration und Bekämpfung der Bureaukratie in 
dieſen Inſtitutionen. 

Die vier hierzu eingereichten, von uns am Sonntag 
abgedruckten Anträge wurden vom Parteitag unverändert 
und einſtimmig angenommen. 


Der Anſchluß an die Internationale. 


Zu dieſer Frage führte als Referent Generalſektetär 
Kociolef u. a. aus: 

Seit 62 Jahren, ſeit der Gründung der Erſten 
Internationale, bis auf den heutigen Tag beruhen die 
Differenzen zwiſchen den verſchiedenen Strömungen 
innerhalb der ſozialiſtiſchen Arbeiterbewegung in der 
Verſchiedenheit der Auffaſſung über die ſcheinbaren 
Gegenſätze — Evolution (Entwicklung) und Revolution 
(Gewalt). Die Anhänger der Evolution pflegen alles 
Heil von der Entwicklung zu erwacten, inſofern auch 
mit Recht, als die Entwicklung unjerer wirtſchaftlichen 
Verhältniſſe für das Erſtehen einer neuen, höheren 
Geſellſchaftsordnung ausſchlaggebend iſt. Die Anhänger 
der Revolution, und zwar der Revolution zu jeder Zeit, 
halten das Ende der kapitaliſtiſchen Aera als bereits 
eingetreten. Während die Anhänger der Evolution 
den offenen Kampf der Arbeiterſchaft um ihr Endziel, 
alſo die Revolution, bisher immer als verfrüht betrachtet 
haben und es heute noch tun, predigen die Anhänger 
der Revolution den bewaffneten Aufſtand des Prole⸗ 
tariats jederzeit; ſie haben den Hang, die Verhält⸗ 
niſſe immer als gegeben, als reif für die Auslöſung des 
Endkampfes zu betrachten. Die einen wie die anderen be⸗ 
gehen den Irrtum, der von allen Anhängern eines 
ſtarren Dogmas begangen zu werden pflegt. Die 
erſteten vergeſſen, daß die Entwicklung Kampf bedeutet, 
ein Kampf, den ſie täglich ſelbſt führen, und daß dieſer 
Kampf ein gut Teil der Entwicklung ſelbſt iſt. Ver⸗ 
wurzelt in den kleinen Notwendigkeiten, in den kleinen 
Arbeiten des Alltags, überſehen ſie gar zu leicht den 
Weg, den die Arbeiterſchaft bereits zurückgelegt hat, 
überſehen fie gar zu ſehr die Aenderungen, die ſich 
überall vollziehen. Die Revolutionäre hingegen laſſen 
ſich allzu leicht von einer oft geringfügigen Möglichkeit 
der Revolution, von Scheinrevolutionen täuſchen, was 
beſonders darum gefährlich iſt, als es die Bewegung 
oft auf Jahre hinaus ſchwächt, zurückwirft. 

Die Erſte Internationale war ein Gemiſch ver⸗ 
ſchiedenartigſter Elemente. Es ſaßen in ihr neben dem 
ſtrengen Dialektiker Marks, der Anarchiſt Bakunin und 
Anarchiſten ſowie auch Syndikaliſten jeglicher Färbung. 
Gefehlt haben in dieſer Internationale wirkliche Ver⸗ 
treter wirklicher großer Arbeiterorganiſationen. Sie 
war eine Form, die der Wirklichkeit vorausgeeilt iſt. 
Denn fejtgefügte, große Arbeiterorganiſationen gab es 
damals noch nicht. Das Bürgertum war aus den Re⸗ 
volutionen von 1848 ſiegreich hervorgegangen. Es ließ 
die Arbeiterſchaft und die wenigen Idealiſten die Blut⸗ 
und Notſteuer der Revolutionen zahlen, ſelbſt aber 
begann es ſich in den mehr oder minder ihren Inte⸗ 
reſſen gemäß geänderten Staatsformen zu ſeſtigen. Die 
Kriege der ſechziger und ſiebziger Jahre ſchufen zentra⸗ 
liſierte Großſtaaten in Europa; vor allem das deutſche 
Reich und der Kapitalismus nahm einen nie geahnten 
Aufſchwung. Mit dem Kapitalismus ſtieg aber auch 
die Arbeiterklaſſe. Es wuchſen die großen Organiſationen 


fo etwas Vornehmes, Apartes gehabt. Die Tochter — 
gab es wohl ein ſchöneres Mädchen und eines von feinerem 
Benehmen und Anſtand? Und den Förſter habe jeder 
mann doch immer für etwas anderes als einen Unter⸗ 
beamten gehalten! 


„Du kannſt gar nicht anders, Eggert, als deine Zu⸗ 
ſtimmung geben — ſchon um des Herzogs willen —“ 


„Die hat Jutta längſt! Ste mag ruhig Berger 
heiraten.“ 

„Aber nicht wie du wollteſt — als verſtoßene Toch ⸗ 
ter! Du biſt es Hoheit ſchuldig — — — Und bedenke 
doch: Jutta allein trägt die Schuld,“ ſetzte fie zögernd 
hinzu, „Erneſtine, der ſich Jutta anvertraute, hat mir 
alles wledergeſagt, und fie ſelbſt hat es dir eingeſtanden 
Du kannt Erich Allwörden nicht für Juttas Eigenmäch⸗ 
tigkeit ſtrafen — —“ 

Der Oberförſter mußte doch lächeln, welch ein be⸗ 
redter Anwalt ſeine Frau geworden war, nachdem ſie vor 
wenigen Tagen erſt dem Förſter beinahe den Tod ge 
wünſcht hatte 


Weiberlogik! Wie ſchnell die Frauen doch umzu 
ſtimmen ſind! i 


Am nächſten Abend — es war ſchon ſpät — die 
Dämmerung hatte bereits ihre feinen, grauen Schleier um 
alles geſponnen — da ſchritten Lore, Jutta und Erich 
auf die Oberförſterei zu. 5 5 


„Vater ſitzt am Schreibtiſch!“ flüfterte Jutta, die 
nach den Fenſtern feines Arbeitszimmers ſpähte. Beim 
Schein der Petroleumlampe ſah fie den geltebten Kopf 
über die Arbeit geneigt. — Tränen feuchteten ihre Augen. 
— „Wartet dier, bis ich euch rufe. 

Sie ſchlüpfte in den Hof; die Hunde, die dort frei 
umberliefen, erkannten fie und ſprangen freudig an ihr 
empor. Ein leifer, ſcharfer Zuruf brachte fie zur Ruhe 
Sie klopfte an das Fenſter der Küche, in der die alte 
Erneſtine bel der Abendſuppe ſaß. 
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der Arbeiterſchaft und ſo ſehen wir die Zweite Soziali⸗ 
ſtiſche Internationale bereits als eine Vertreterin großer 
ſozialiſtiſcher Organiſationen mit einer geklärten 
ſozialiſtiſchen Ideologie erſtehen und wachſen. 

Die Zweite Sozialiſtiſche Internationale war die Ver⸗ 
rurnfweng des Gedankens der internationalen Solida⸗ 
rität' der Arbeiterſchaft. War fie nur der Ausdruck des 
Gedankens? Konnte fie mehr ſein? Der Weltktieg 
hat uns die Antwort gegeben. Vorauszuſchicken iſt, 
daß kaum ein Großkampf der Arbeiterſchaft vor dem 
Weltkriege durch die internationale Solidarität gewonnen 
wurde. Warum? Weil die Gemeinſamkeit der Inte⸗ 
reſſen nicht ſtark genug war, nicht klar genug erkannt 
war, um eine ſolche Solidarität herbeizuführen. Und 
auch weil die Organiſationen der Arbeiterſchaſt nicht 
mächtig genug waren. 

Als gar der Weltkrieg kam, ſo ſahen die Arbeiter 
in der Bedrohung ihres Staates die Bedrohung ihrer 
eigenen Exiſtenzmöglichkeit, in der Niederlage ihres 
Staates auch die Niederlage des heimiſchen Proletariats. 

Und die ſoviel geprieſenen und eben ſoviel go⸗ 
ſchmähten Führer? Sie erwieſen ſich als Menſchen mit 
allen, ach, nur ſo menſchlichen Schwächen. Sie gingen 
auf in der Not, in der Notwendigkeit des Tages. 
Helden find ſelten und müſſen neben dem Heldemtum 
noch das Glück haben, zu ihrer Zeit, nicht vor ihrer 
Zeit zu kommen! 

Die Rede eines Menſchen ſoll ein Bekenntnis 
ſein. Und ſo bekenne ich, daß ich an die Revolution 
glaube. Die kapitaliſtiſche Klaſſe wird nicht freiwillig 
und friedlich die Macht aus der Hand geben. Nach dem 
Weltkriege ſtellte ſich heraus, daß weder die Bank of 
England noch die Bafkk von Deutſchland ſiegte. Werden 
dieſe Kapitaliſten die Intereſſenſolldarität Europas durch 
Vereinigung ſchaffen? Nein, ſie ſuchen ſich mit andern 
Mitteln zu helfen. Zollkrieg ohne Ende! Grenzſperre, 
daß die Völker erſticken! Lohndruck und Raub der 
ſozialen Rechte, das find die Mittel des Kapitals, 

Doch die Zeiten ändern ſich. Die Arbeiterſchaft 
weiß es heute, ſpürt es auf der eigenen Haut, daß der 
Lohndruck in dem einem Lande, Lohndruck in den an⸗ 
dern Ländern zur Folge hat, daß die Entrechtung der 
Arbeiter in einem Staate, zur Entrechtung auf inter⸗ 
nationalem Gebiet fühten muß. Die Arbeiterſchaft ſieht 
wie das Anſteigen ihrer Macht zu einer Kriſe der bür⸗ 
gerlichen Demokratie führt. Und wenn fie im Kampfe 
um Rechte und Brot vor die Flintenläufe geſtellt wird, 
was iſt es dann? Iſt das nicht der Beginn einer Re⸗ 
volution? Und wir ſollten in Anbetracht einer ſolchen 
Sachlage zögern, der Sozialiſtiſchen Internationale bei⸗ 
zutreten, weil Teile ihrer Führerſchaft und Mitglieder 
die Lage nicht klar genug erkennen? Weil aus dieſer 
mangelnden Erkenntnis Fehler und 
ſtehen? In der Ueberzeugung, daß kein Menſch imſtan de 
iſt, das Rad der Zeit zurückzudrehen, wollen wir in die 
Sozialiſtiſche Internationale eintreten, um ſelbſt ein 
Mittel zur Evolution zu ſein, um für organiſatoriſche 
und ideelle Stärkung unferer eigenen Organiſation und 
der Internationale voll wirken zu können. 

Aus dieſen Erwägungen bitte ich, dem Antrage 
des Hauptvorſtandes zuzuſtimmen. 
Debattenlos wurde der Antrag angenommen. 

Hierauf wurde das Abſtimmungsergebnis bekannt⸗ 
gegeben, welches wir ſchon geſtern veröffentlichten, Nach 
Erledigung einiger kleiner Fragen wurde der Parteitag, 
der auf einem ſehr hohen Niveau ſtand, vom Vorſitzen⸗ 
den mit dem Wunſche geſchloſſen, die neuen Partei⸗ 
inſtanzen mögen an der Größe der Partei weiter arbeiten. 


„Erneſtine — ich bin wieder da!“ 

Die Alte unterdrückte einen erſchreckten Ausruf; 
elligſt kam ſie herausgetippelt. 

„Mein Püppchen, mein Täubchen!“ Die hellen 
Tränen liefen ihr über die Wangen. 

„Wo iſt Mama? Rufe fie, ich will fie ſprechen, ehe 
ich zum Vater gehe.“ 

Und Frau von Eggert empfing ihre Tochter, als fei 
nichts vorgefallen. Sie machte ihr keine Vorwürfe; fie 
küßte ſie und weinte. 

Dann ſchlich ſich Jutta hinein zu ihrem Vater. Vor⸗ 
ſichtig klingte fie die Tür auf; er hatte das leiſe Geräuſch 
überhört — mit einem Male fühlte er ſich umſchlungen, 
feu die tränennaſſen Wangen ſeines Kindes an den 
einen. 

„Vater, lieber Vater,“ fie fühlte fein Widerſtreben, 
fühlte, wie er ſich von ihr losmachen wollte, doch fie ließ 
ihn nicht. „Vater, ſage kein Wort! Laſſe mich wieder 
dein Kind fein! Ich bin doch deine Einzige, du willft 
mich doch glücklich ſehen. Aber ich bin es nur, wenn du 
mir verzeibft — dann fehlt mir nichts mehr — jeden 
Tag meines Lebens will ich dir danken!“ 

Sie flehte in rührenden, herzbewegten Tönen — fie 
ließ nicht ab von ihm, und ein wunderbar weiches Gefühl 
überkam ihn, als er in das ſchmale, blaſſe Geſichtchen, in 
die tränenvollen Augen feiner geliebten Tochter blickte. Sie 
war ja die einzige! Und Gott hatte es ſo wunderbar 


gefügt, daß ein Auflehnen zwecklos geweſen wäre. Aber 
noch ſagte er mit der alten Strenge: 
„Jutta, du daft uns ſchwer gekränkt! So ſchnell 


kann ich das nicht vergeſſen!“ 

„Graf Allwörden dat ſeine Frau noch viel mehr ge 
kränkt — und ſie dat ihm doch verziehen, Und Grid 
verzieht ihm auch — —“ 

Unwillkärlich mußte er lächeln; es ſah Jutta ähnlich, 
daß fie ihm gegenüber dieſen Trumpf ausſplelte! 


(Fortiekung folgt). 
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Lokales. 


Die Lohnaktion. 
Die Konferenz mit den Induſtriellen. 


Geſtern früh fand im Lokale der Induſtriellen die 
erſte Konſerenz bezüglich der Forderungen der Tertil- 
arbeiter ſtatt, an der von Seiten der Arbeiter Abg. 
Szezerkowſti, Walczak, Zubert, Kulczynſki und Piechot⸗ 
kuwna ſowie von Seiten der Induſtriellen die Herren 
Ing. Rumpel, Gutke und Pawlowſki teilnahmen. Zu 
Beginn der Konferenz erklärten die Vertreter der Indu⸗ 
ſtriellen, daß fie die Forderungen der Arbeiter ablehnen 
und zwar deshalb, weil eine Echöhung unmöglich ſei 
und weil eine ſolche auf das Anwachſen der Unterhalts⸗ 
koſten einwirken würde. Die Vertreter der Arbeiter 
erklärten ſich mit den Ausführungen der Induſtriellen, 
daß die Lage in der Induſtrie ſehr ſchlecht ſei, nicht 
einverſtanden, und bemerkten, daß die Arbeiter mit den 
bisherigen Löhnen nicht mehr auskommen können. Als 
Antwort hierauf, brachten die Induſtriellen Zahlen her⸗ 
vor, die einen Beweis für die Kriſis lieferten, die die 
Induſtrie augenblicklich durchzumachen hat. Nach einem 
kurzen Mein ungsaustauſch erklärten die Induſtriellen, 
daß ihr Entſchluß endgültig ſei und daß nichts ſeine 
Aenderung erwirken könne. Hiermit wurde die Kon⸗ 
ferenz abgebrochen, worauf ſich die Vertreter der Arbei⸗ 
ter zu den Verbandsberatungen begaben. 

Nach der Konferenz mit den Induſtriellen begaben 
ſich die Arbeitervertreter nach dem Verbandslokal, um 
dort über die weiteren Schritte zu beraten. Nach einer 
längeren Ausſprache wurde folgende Entſchließung an⸗ 
genommen: „In einer beſonderen Konferenz haben die 
Vertreter des Klaſſenverbandes, des Pracaverbandes 
und der Ch. D. beſchloſſen, die Streikaktion wegen der 
abſchlägigen Antwort der In duſtriellen zu unternehmen.“ 
Bezüglich des Termins und der Art des Streikes wur⸗ 
den Beſchlüſſe gefaßt, die zur endgültigen Beſtätigung 
den einzelnen Verbänden zugeſtellt werden ſollen. In 
dem Augenblick, als der Streikbeſchluß fiel, lief die 


Nachricht vom Arbeitsinſpektor ein, daß die Vertreter 


der Verbände vom Arbeitsminiſter zu einer gemein⸗ 
ſamen Konferenz nach Warſchau berufen worden ſeien, 
die am Freitag vormittag ſtattfinden ſoll. Daraufhin 
machten die Vertreter der einzelnen Verbände den 
Beginn des Streikes von dem Ergebnis der Konferenz 
in Warſchau abhängig. 

Nach der Konferenz mit den Induſtriellen, wandte 
ſich ein Vertreter des Büros „Bip“ an den Abgeord⸗ 
neten Szezerkowſki, der ihm eingehende Informationen 


über die Forderungen der Arbeiter und den Standpunkt 


der Induſtriellen erteilte. Nach Anſicht der Arbeiter 
hätte ſich die Lage in der Induſtrie gebeſſert, außerdem 
habe die Reorganiſation in den Fabriken eine Ver⸗ 
ringerung ider Verwaltungskoſten zur Folge gehabt. 
Dieſe Reorganiſation ſei auf Koſten des Arbeiters 
durchgeführt worden, denn man habe ſeine Ergiebigkeit 
geſteigert und nicht ſeinen Verdienſt. Dem aber müßten 
ſich die Verbände widerſetzen. In der letzten Zeit habe 


ſich die Induſtrie den Wirtſchaftsverhältniſſen im Lande 


angepaßt und den normalen Weg eingeſchlagen. Bei 
der gegenwärtigen Anzahl der Arbeitstage und der Re⸗ 
organiſation habe ſie ſich Gewinn und eine normale 
Entwicklung geſichert. 

* Die Induſtriellen arbeiteten wie gewöhnlich auf 
eine Verzögerung der Angelegenheit hin, was ſchon 
daraus hervorgehe, daß ſie innerhalb von beinahe drei 
Wochen feine Antwort arteilt hätten, um die Waren 
fertigſtellen zu können und eine günſtige Lage für ſich 
zu ſchaffen. Zum Schluß erklärte der Abgeordnete 
Szezerkowſki, daß er keinen gütlichen Ausgang ſehe und 
daß nur ein Generalſtreik den Widerſtand der Indu⸗ 
ſtriellen brechen könne. 


Von der Krankenkaſſe. Das Bezirksver⸗ 
ſicherungsamt benachrichtigte die Krankenkaſſe, daß die 
zum Militärdienſt eingezogenen Soldaten das Recht 
zum Erhalten der Leiſtungen der Krankenkaſſe verlieren. 
Dagegen ſteht dieſes Recht den Studenten zu, ſofern fie 
Au f 4 eines in der Krankenkaſſe Verſicher⸗ 

en ſind. 


e. Staroſt Remiszewſki geht nach Bendzin. 
Mit dem heutigen Tage übernimmt Antoni Remiszewfki 
das Amt des Bendziner Staroſten. Staroſt Remiszewfki 
erfreute ſich dank ſeiner wirkſamen Tätigkeit allgemeiner 
Beliebtheit. Durch ihn verliert der Lodzer Kreis einen 
tüchtigen, erfahrenen Adminiſtrationsbeamten. Deshalb 
wird ſein Abſchied von Lodz ſchwer empfunden, um ſo 
mehr, da dieſe Verſetzung nicht aus adminiſtrativen 
Gründen ſondern auf Grund der Perfonenpolitit der 
Regierung erfolgt iſt. 


o. Ein Sſowjetvertreter kommt nach Lodz. 
Wir erfahren, daß nächſte Woche der neue Vertreter 
der Sſowjets in Polen, Firſow, nach Lodz kommen 
wird, um mit den Lodzer Induſtriellen in Fühlung zu 
treten. Herr Firſow will größere Transaktionen ab⸗ 
schließen, als es die vorjährigen der Sſowjetregierung 
waren. Die Aufträge ſollen gegen 500 000 Goldrubel 
einbringen. 


ki. Im Rauſche. Vorgeſtern abend kehrte der 
reiche Viehhändler Moſchek Fajwuszewicz, Lutomierſka 
Straße 21, in ſtark angeheitertem Zuſtande nach Haufe 
zurück. Da lief ihm ſein 10jähriger Sohn entgegen 
und klagte, das Dienſtmädchen, Bajla Gitla Wloch, 
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Wieviel Miete zahlen wir 


Auf Grund des Mieterſchutzgeſetzes werden die 
Mietszinsſätze für das dritte Quartal, d. h. für die Zeit 
vom 1. Juli bis 30. September, um 6 Prozent erhöht. 
Es find alſo zu zahlen, außer für Einzimmerwohnungen, 
welche laut Seſmbeſchluß keinen weiteren Echöhungen 
mehr unterliegen: 

1) Für Einzimmerwohnungen (1 Zimmer und Küche 
oder nur 1 Zimmer) — 43 Prozent der Grundmiete. 
Da der Vorkriegsrubel mit 2 Zloty 66 Groſchen berech · 
net wird, betragen 43 Proz. davon — 1 31. 14,38 Gr. 
Bei Einzimmerwohnungen müſſen alſo für je den 
Rubel der Vorkriegsmiete 

1 Zloty 14,38 Groſchen 
bezahlt werden. 
Für Wohnungen, beſtehend aus 2 oder 3 Zimmern 
nebſt Küche — 60 Prozent der Grundmiete. Laut 
dieſem Satz iſt . 
1 Rubel der Vorkriegsmiete = 1 31. 59,60 Gr. 
Für Wohnungen, beſtehend aus 4 bis 6 Zimmern — 
65 Prozent der Grundmiete. Danach iſt 
1 Rubel der Vorkriegsmiete 1 31. 72,90 Gr. 


2 


3 


— 


für das 3. Quartal 19262 


4) Für Wohnungen, bestehend aus 7 Zimmern und 
mehr, ſowie für Handels» und Induſtrielokale bei 
einer Vorkriegsmiete bis 600 Rbl. — 70% der 
Grundmiete, oder für 


1 Rubel der Vorkrieg miete 1 Zl. 86,20 Gr. 


Die Zuſchlagsgebühren für Schornſteinreinigung, Müll: 
ausfuhr, Hauswärter, Waſſerbeſorgung werden (in einer Höhe 
von 8—10 Prozent) nur noch bet Einzimmerwohnungen 
weitergezahlt, da dieſe Mieten noch nicht 50 Prozent der 
Vorkriegsmiete erreicht haben. Die Wohnungsinhaber der 
größeren Wohnungen, für die die Miete bereits über 
50 Prozent beträgt, können nur noch zur Tragung der 
Ausgaben für Waſſerbeſorgung und Müllaus fuhr heran» 
gezogen werden, was 2 bis 3 Prozent der Miete aus⸗ 
machen dürfte. 


Da die Berechnung der Miete gewöhnlich große 
Scherereien mit ſich bringt, wollen wir unſeren Leſern in 
nachſtehender Tabelle einige Beiſpiele anführen: 


Wenn die Für ., 5. und] Wenn die Wohnungen von 


Wenn die ür eine Einzimmer- Wenn die] Für eine Zwei- bis Drei. | Wenn „Zimmer. Wenn 7 Zimmern an, 
jährliche RR nung 13h der jährliche zimmerwohnung jährliche Re jährliche KRONE u. In- 
Miete vor ) 10 Miete vor 5 Miete vor Feder Miete vor duſtrielokale bis 
dem Kriege Grundmiete dem Kriege 60% der Grundmiete dem Kriege Grune dem Kriege) 600 Rbl. Vor- 
betrug Rbl. 1 Monat | 3 Monate betrug Rbl| 1 Monat | 3 Monate betrug Röl.] 3 Monate [betrug Rbl. triegsmiete 70% 
30 2.86 8.58 150 19.95 59.85 300 129.68 200 93.10 
40 3.81 11.44 160 21.28 63.84 320 138.32 225 104.74 
50 4.76 14,30 170 22.61 67.83 340 146.97 250 116.38 
60 5.72 17.16 180 23.94 71.82 360 155.61 275 128.02 
70 6.67 20.02 190 25.27 75.81 380 164.26 ] 300 139.65 
80 7.62 22.88 200 26.60 79.80 400 172.90 325 151.29 
90 8.58 25.74 210 28.59 83.79 420 181.55 350 162.93 
100 9.52 28.60 220 29.26 87.78 440 190.19 375 174.57 
105 10.01 30.03 230 30.59 91.77 460 198.84 400 186.20 
110 10.48 32.46 | 240 31.92 95.76 | 480 207.48 425 197.84 
115 10.96 33.89 250 33.25 99.75 500 216.13 450 209.48 
120 11.44 34.32 260 34.58 103.74 520 224.77 475 221.12 
125 11.91 35.75 270 35.91 107.73 540 233.42 500 232.75 
130 12.39 37.18 280 37.24 111.72 560 242.06 525 244.39 
135 12.87 38.61 290 38.57 115.71 580 250.71 550 256.03 
140 13.34 40.04 300 39.90 119.70 600 259.36 575 267.66 
145 13.82 41.47 310 41.23. 123.69 620 268.— 600 279.30 
150 14.30 42.90 320 42.56 127.68 640 276.65 
160 15.25 45.76 330 43.89 131.67 660 285.29 
170 16.20 48.62 340 45.22 135.66 680 293.94 
180 17.16 51.48 350 46.55 139.65 700 302.58 
190 18.11 54.34 375 49.87 149.62 750 324.19 
200 19.06 57.20 400 53.20 159.60 800 345.80 


habe ihn geſchlagen. Da wurde der Vater wütend und 
ſchlug der Wloch ins Geſicht. Dieſe belegte nun den 
Brotherrn mit einer Reihe weniger ſchmeichelhafter 
Worte. Das brachte den Betrunkenen ganz aus der 
Faſſung. Er ergriff einen Kohlenhammer und verſetzte 
damit dem Dienſtmädchen einige ſchwere Schläge auf 
den Kopf. Das Mädchen brach augenblicklich blutüber⸗ 
ſtrömt zuſammen. Nun bekam es Fajwuszewicz mit 
der Angſt zu tun. Er rief einen Rettungswagen her⸗ 
bei, der das Dienſtmädchen in hoffnungsloſem Zuſtande 
nach dem Poznanſkiſchen Hoſpital brachte. Von dem 
Vorfall erfuhr die Polizei, die nun ihrerſeits den Roh⸗ 
ling verhaftete. 


k. Ein ſauberes Söhnchen. Der in der Wer⸗ 
binſkiegd 2 wohnhafte Stefan Budzinſki meldete der 
Polizei, daß fein 13jähriger Sohn Czeslaw verſchiedene 
Schmuckſachen und Geld geſtohlen habe und ge⸗ 
flohen ſei. 

k. Eine unbedachte Tat. Der 6 jährige Schlama 
Breitbart, Podrzeczua 8, ſchaute zu, wie das Haus Nr. 6 
in derſelben Straße geweißt wurde. Dies gefiel jedoch 
dem Arbeiter Otto Eßlinger nicht. Er tauchte den Pin⸗ 
ſel in den ungelöſchten Kalk und beſprengte damit den 
kleinen Schlama. Ein herbeigerufener Arzt der Ret⸗ 
tungs bereitſchaft ſtellte eine ernſte Gefährdung des 
Augenlichtes feſt. Eßlinger wurde nach dem Polizei⸗ 
kommiſſariat gebracht. 


b. Schwere Beſtrafung von Schinkendieben. 
Geſtern verhandelte das Gericht gegen Boleslaw Ko⸗ 
ſtrzewa und Jan Breiter, die wegen Schinken diebſtahls 
angeklagt waren. Außerdem haben ſie während der 
Flucht auf die Poliziſten geſchoſſen. Wegen des erſten 
Vergehens wurden beide zu je 4 Jahren Gefängnis 
und wegen des zweiten zu je 8 Jahren Zuchthaus 
verurteilt. N 

k. Drei Lebensmüde. Der 21 jährige Jakob 
Sterling, Kilinſkiſtraße 127, trank in ſelbſtmörderiſcher 
Abſicht eine Doſis Eſſigeſſenz und mußte nach dem Jo⸗ 
ſephs⸗Spital gebracht werden. Den Grund dieſer Ver⸗ 
zweiflungstat bildeten Zwiſtigkeiten mit der Braut. — 
Die in der Lwowſkaſtraße 3 wohnhafte Sabina Dzie⸗ 
dzic vergiftete ſich durch Eſſigeſſenz. Sie wurde in 
hoffnungsloſem Zuſtande nach dem Poznanſkiſchen 
Hoſpital gebracht. — Der 29 jährige Stanislaw Stemp⸗ 
czynſki, Mlynarſka 28, durchſchnitt ſich mit einem Raſier⸗ 
meſſer die Gurgel. Das Röcheln des Selbſtmörders 
wurde von Stubennachbarn gehört, die herbeieilten. 
Bald war ein Rettungswagen am Orte, der Stemp⸗ 
czynſki in hoffnungsloſem Zuſtande nach dem Joſephs⸗ 
Spital brachte. f 


Am Scheinwerfer. 


Wozu lernen Mittelſchüler ſchießen? 


Das erfährt man erſt dann, wenn einmal ein 
Schüler von ſeiner Schießkunſt praktiſchen Gebrauch 
macht. Gegen Ende des Schuljahres gibt es in den 
Schulen oft aufregende Szenen. Aber, daß ein Schüler 
gegen ſeinen Lehrer den Revolver zieht, iſt doch erſt 
dadurch möglich geworden, daß man dem Schüler die 
edle Kunſt des Schießens beigebracht hat. 

In der Bielitzer polniſchen Werkmeiſterſchule ver⸗ 
ſuchte der Schüler des oberſten Jahrganges Podgrabinſti 
zuerſt ein Attentat auf den ihm unſympathiſchen Pro⸗ 
ſeſſor Pilarſki und als dies mißlang, zog er gegen ſeinen 
Klaſſenvorſtand Profeſſor Tokarſki den Revolver. Wäre 
nicht ein anderer Schüler rechtzeitig hinzugeſprungen, 
um dem jungen Attentäter den Revolver zu ‚entreigen, 
ſo wäre es ohne ſchwerſte Folgen nicht abgegangen. 
Podgrabinſki wurde der Polizei übergeben. 

Man denke nur! In Bielitz übergibt man der 
Polizei einen ſolchen Jüngling zwecks weiterer Amts⸗ 
handlung. In Biala übergibt die Polizei jeden 
„Sonnabend an 40 Jünglinge Schießwaffen, damit fie 


ſchießen lernen. Die Schüler des Bialaer Gymnaſiums 


bekommen nämlich jeden Sonnabend die Waffen zum 
Schießunterricht von der Polizei ausgefolgt. In Bielitz 
und in Biala wird die Mittelſchuljugend planmäßig an 
den Gebrauch von Mordwaffen gewöhnt. Wozu? Die 
Endeken wiſſen es! Sie brauchen eine Garde für ihre 
Zwecke. Es iſt ihnen gleichgültig, daß die Jugend ver⸗ 
roht, es ſtört ſie nicht, daß die Mittelſchüler nichts Nutz⸗ 
bringendes lernen, wenn ſie nur ein gefügiges Werkzeug 
der Reaktionäre ſind. Wenn aber einmal ſo ein ver⸗ 


rohter Jüngling die Waffe gegen ſeine Erzieher kehrt, 


ſo wird er einfach der Polizei übergeben. Damit iſt 
für die En deken die Sache „erledigt“. Nicht aber für 
das öffentliche Gewiſſen, welches laut gegen die plan⸗ 
mäßige Verrohung der Jugend Proteſt erheben muß. 


Sirkus Medrano u. Menagerie 
Dombrowfki⸗Platz 


Nur noch einige Tage 


Heute, um 8½ Uhr abends: 
Wiederholung des Gala⸗ Programms. 


Rodlos Dole eli 
. ̃ . — 


Aus der Philharmonie. 
Das Gaſtſpiel der „Azazel“ — Zweites Programm. 

Das zweite Programm iſt etwas weniger auf die 
politiſche Satire eingeſtellt. Es weiſt mehr Stimmungs⸗ 
bildchen auf und vermeidet auch die Satire bei der 
Wiedergabe nationaler Nummern des Programms. Lei⸗ 
der ſind auch diesmal mehr ſchwache Nummern im 
Programm enthalten. Wir zweifeln nicht, daß „die 
beiden Kleinen“ von Perec für die Wiedergabe auf der 
Bühne geeignet ſind, doch gehört dazu eine Feinheit 
der Darſtellung, die wir nur von wirklich bedeutenden 
Künſtlern erwarten können. Die „Friſeurſerenade“ 
konnte manchen zum Lachen bringen, aber nur manchen. 
Für einen etwas verwöhnten Geſchmack war dieſe 
Programmnummer doch zu ſchwach. Von „Fule Fur⸗ 
mann“ läßt ſich das gleiche ſagen wie von „den beiden 
Kleinen“, „Die Bank im Kraſinſkigarten“ war jo 
alltägliche Pſeudokunſt, daß wir ſie leichl hätten ver⸗ 
miſſen können. Ausgezeichnet in Auffaſſung und Wie⸗ 
dergabe waren die Volkslieder, geſungen von Ola Lilith, 
die Schimmyparodie, geboten von der gleichen Künſt⸗ 
lerin gemeinſam mit Herrn Godik und die Schlußnum⸗ 
mer „der Onkel aus Amerika“. Die Marionettenſcene 
„Judeo⸗Polonja“ war köſtlich und verdient den vollen 
Beifall, der ihr zuteil wurde. Den Clou bildete der 
Droſchkenkutſchermonolog von Herrn Godik. Das war 
ein Droſchkenkutſcher, der manchen auf die rechte Fährte 
führen kann. Unſer Tadel der ſchwächeren Nummern iſt 
nur ſo zu erklären, daß wir an die Direktion und ihre 
begabten Darſteller voll angemeſſene Anſprüche glauben 
ſtellen zu dürfen. Der Erfolg jedoch, den der „Azazel“ 
ſich in Lodz erfreut, iſt voll verdient. 


Aus dem Reiche. 


k. Laſt. Den eigenen Bruder ermordet. 
Die Gebrüder Franciszek und Stanislaw Monkorz in 
Benen gehörten zu den reichſten Landwirten der Um⸗ 
gegend. Beide verſahen dieſelbe Wirtſchaft. Die ſe ſoll 
erſt nach dem Tode der Mutter unter ſie geteilt werden. 
Franciszek, der verheiratet iſt, wollte gern das ganze 
Anweſen für ſich haben. Er bot ſeinem Bruder wie der⸗ 
holt einen Abkauf der Erbſchaft an, worauf dieſer aber 
nie einging. Dieſer Tage waren beide auf einem Feſte. 
Hier behauptete der jüngere, ſein Bruder wolle ihn um 
das Erbe bringen. Darüber wurde Franciszek ſo auf⸗ 
gebracht, daß er dem Bruder eine Ohrfeige gab und 
dann aus der Wohnung ging. Nach drei Stunden 
kehrte Stanislaw nach Hauſe zurück, zeigte ein verſtörtes 
Weſen, trank Alkohol und legte ſich dann zum Schlafen 
nieder. Franciszek kam an dem Tage überhaupt nicht 
nach Haufe. Da ſchöpfte die Mutter Verdacht und ſie 
benachrichtigte die Polizei, die wiederum ihrerſeits 
Stanislaw in ein Kreuzverhör nahm. Stanislaw ge⸗ 
ſtand, den Bruder ermordet zu haben. Er wurde nach 
dem Arreſtlokal gebracht. 

Warſchau. Eine ſchreckliche Tragödie. 
In der Einzimmerwohnung des Hauſes Nr. 46 der 
Podwaleſtraße wohnt der Konditor Franciszek Osmycki 
mit Frau und zwei erwachſenen Kindern. Außerdem 
wohnte hier der 53 jährige Untermieter Kotek mit Frau. 
Kotek fühlte eine Zuneigung zur Frau Osmycka, was 
deren Mann jedoch wahrnahm. Da Kotek außerdem 
ſeit längerem keine Miete zahlte, kündigte ihm Osmycki 
die Wohnung. Der Termin war dieſer Tage um. 
Am Dienstag, als Kotek mit Frau Osmycka allein in 


der Wohnung weilte, hörten die Stubennachbarn plötz⸗ 


Heute, am 1. Juli, um 8 Uhr abends, findet im kleinen Saale des 


Hotels Manteuffel die 


Organiſations⸗Verſammlung 
| des Lodzer Tierſchutz⸗Vereins 


ſtatt. Die Tagesordnung beſteht aus folgenden Punkten: 


J. Eröffnung der Verſammlung und Wahl der Verſammlungsleitung. 


2. Wahl der Verwaltung. 
3. Wahl der Revifionstommiifion, 
4. Freie Anträge. 


Perſonen beiderlei Geſchlechts, die Intereſſe und Sympathie für die | 
edle Sache des Tierſchutzes haben, werden hierdurch höfl. eingeladen. Se 


Das Organiſations⸗Komitee. 


PS. Laut § 16 der durch Herrn Wojewoden beſtätigten Statuten des 
Vereins gehören Mitglieder der Lodzer Abteilung des gew. Ruſſ. Tierſchutz ⸗ 


Vereins dem Vereine automatiſch an. 


SK 
Büro 


Radwanifa 35. 


Franzöſiſch; Schreibmaſchinenabſchriſten. 


Eduard Kaiser 


Einſprüche in Sachen der Einkommen-, Umſatz⸗ und Vermögens- 
ſteuer; allerhand Eingaben an die Bezirke» und Friedensgerichte 
und famtliche adminiftriativen und Militär-Behörden ; ſchriſtlicher 
Verkehr in Eheſcheidungsangelegenheiten; Ueberſetzungen von jegli» 


cher Art Schriſtſtücken in Polniſch, Kuffifh, deutſch, Engliſch 855 | 


Prompte und reelle Bedienung durch fachkundige Kräfte. 
Straßenbahn⸗verbindung: Linie Ur. 6 und Ar. 9. 


lich entſetzliche Schreie der Frau. Sie eilten nach der 
Wohnung, brachen die Tür auf, und als ſie eintraten, 
bot ſich ihnen ein ſchreckliches Bild dar. Auf dem Fuß⸗ 
boden lag die Leiche der Frau Osmycka mit geſpaltetem 
Schädel. Zwiſchen dem Bette und der Kommode lag 
Kotek mit durchſchnittener Kehle. Auch er war be⸗ 
reits tot. 


— Er glaubte nicht, daß feine Braut 
ſtar b. Kazimierz Czarnowſti und Jadwiga Wojewoda 
waren Brautleute. Die Braut erkrankte plötzlich und 
ſtarb. Der verzweifelte Bräutigam wollte nicht glau⸗ 
ben, daß fie tatſächlich geftorben ſei. Er drehte ſich 
einen ganzen Tag auf dem Friedhofe am Grabe umher. 
Abends grub er das Grab wieder auf, riß ein Brett 
vom Sarge und überzeugte ſich, daß die Tote noch ge⸗ 
nau fo ausſieht wie auf dem Totenlager. Davon 
machte er der Polizei Mitteilung, die nun eine Exhu⸗ 
mierung der Leiche vornehmen laſſen wird. Czarnowfki 
wurde verhaftet. 


Poſen. Beſtrafter Uebermut. An den 
Warthefluß kam ein Fuhrmann mit einem ſchwerbela⸗ 
denen Wagen angefahren. Er ſtieg ab und übergab 
die Pferde der Obhut zweier kleiner Knaben. Dieſe 
fuhren aus Uebermut in den Fluß hinein. Der ſchwere 
Wagen ſank und zog die Pferde mit. Die beiden Kna⸗ 
ben ſanken ebenfalls. Dank der ſchnellen Hilfe gelang 
es, den einen von ihnen, den 12 jährigen Leo Bilſti 
zu retten. Der andere ertrank. 


Kattowitz. Mißbräuche im Wohnungsamt. 
Im Kattowitzer Wohnungsamt wurden große Mißbräuche 
aufgedeckt. Ein Wohnungskommiſſar wurde in ſeinem 
Amte verhängt. In die Affäre ſind einige Firmen und 
Privatperſonen verwickelt, die mit der Wohnungsver⸗ 
mietung großen Unfug getrieben haben. In aller⸗ 
nächſter Zeit ſoll der ſchleſiſche Seim das Wohnungs⸗ 
amt liquidieren. Infolgedeſſen ſoll die grobe Korruption, 
die ſich in dieſem Amte eingeniſtet hat, aufhören. 


Brzesc am Bug. Das Reſultat der 
Stadtratwahlen. Sonntag fanden in Brzesc 
am Bug die Stadtratwahlen ſtatt, die folgende Reſul⸗ 
tate zeitigten: Poalej Zion (Linke) — 2 Mandate, 
Hausbeſitzer — 2, Poalej Zion (Rechte) — 1, Ortho⸗ 
doxe — 5, jüdiſche Handwerker — 1, Chjena — 5, 
Zioniſten — 1, Mieter — 1, Handwerker — 2, Kom⸗ 
muniften — 4, Kleinkaufleute — 1, P. P. S. — 3, 
jüdiſche Orthodoxen — 3 Mandate. Im ganzen waren 
19 Liſten eingereicht worden. 


Freren unnanunnuan un........n... 


Achtung! Alexandrow! 
Am Sonnabend, d. 3. d. M., um 8 Uhr abends, fin⸗ 
det im Lokal der D. S. A. P. in der Wierzbinſka 15 eine 
Verſammlung der Jugend 


mit anſchließender Gründung einer Ortsgruppe 
des Jugendbundes ſtatt. Ueber die Ziele und Auf⸗ 
gaben des Jugendbundes referiert f 


Abgeordneter Kronig. 
Deutſche Jugendliche! Erſcheint zahlreich! 
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KRISTALLGLAS: 
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N240-61 
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Sugendobund 
der D. S. A. P. 
Lodz⸗Zentrum. Neuanmeldungen von Mitgliedern in den 


Jugendbund finden täglich von 7—9 Uhr abends im Parteilokale, 
Zamenhof-Straße Nr. 17, ſtatt. 80 1 


Ortsgruppe Lodz⸗Süd. Die werten Genoſſen und Genoj- 
ſinnen werden erſucht, zu der heute, Donnerstag, d. 1. Juli 1. J., 
abends um 7 Ahr, ſtattfindenden Monats verſammlung zahlreich 
zu erſcheinen. Der Dorſtand. 


Jugendverſammlung in Lodz⸗Nord. 

Am Dienstag, um 9 Uhr vormittags, fand in der 
Ortsgruppe Lodz⸗Nord eine Mitgliederverſammlung des 
Jugendbundes ſtatt. Die Verſammlung, die ſehr gut 
beſucht war, wurde von dem Vorſitzenden der Orts⸗ 
gruppe Nord, Cäſar Paul, geleitet. Nach einem ein⸗ 
gehenden Bericht über die Entwicklung der Ortsgruppe 
referierte Sejmabgeordneter Kronig über die Aufgaben. 
und Ziele des Jugendbundes. Nach einer lebhaften 
Ausſprache wurde ein neuer Vorſtand ſowie eine Re⸗ 
viſionskommiſſion gewählt. 


Warſchauer Börſe. 


Dollar 9.80 
28 Juni 30. Juni 
Belgien 28.77 27.75 
Holland 402.50 —.— 
London 48.76 48.30 
Neuyork 10.00 9.90 
Paris 29.10 28.16 
Prag 29.65 29.40 
Zu 193.90 192.10 
Italien 36.30 35.85 
Wien 141.50 138.95 


Auslandsnotierungen des Zloty. 
Am 30. Juni wurden für 100 Zloty gezahlt: 


London 51.50 
Zürich 50.00 
Berlin 42.63—43.07 
Auszahlung auf Warſchau 42 39—42,61 
Kattowitz 42.765 42.986 
Poſen 42.69 42.91 
Wlen, Schecks 71,35— 71.85 
Banknoten 71.05-12.05 
Prag 335.— 
Züricher Börſe. 
28. Juni 30. Juni 
Warſchau 50.00 50.00 
Paris 14.90 15.02 
London 25.13,5 25.13,5 
Neuyork 5.16.5 5.16,5 
Belgien 14.75 14.80 
Italien 18.80 18.73 
Berlin 1.23 122,9 
Wien 73.10 73.15 
Spanien 83.50 73.25 
Hokand 207.55 207.50 
Kopenhagen 137 00 136.90 
Prag 15.29½ 15.29,5 


Der Dollarkurs in Lodz und Warſchau. 
Auf der ſchwarzen Börſe in Lodz: 9.75 9.85 
in Warſcha: 9.80. f 


Verleger und verantwortlicher Schriſtlelter: Str. E. Ant. 
Druck: J. Baxauswſti, Lodz, petrikauerſtraße 109. 


Alexandrower Kirchen⸗Männer⸗ 
geſangverein 


„Polyhymnia“ 


veranſtaltet am Sonntag, den 4. Juli l. J., im 
eigenen Vereins garten in Alexandrow, Zielona 5, ein 


Großes AIR: 


Sängerjeit 


unter Beteiligung faſt aller der Vereinigung deutſch⸗ 
ſingender Geſangvereine in Polen angehörenden 
Geſangvereine. 

Im Programm ſind vorgeſehen: Chorgeſänge 
der einzelnen Vereine Muſikvorträge, Pfandlotterie, 
Glücksrad, Glücks angeln, Kahnfahrt, Kegelbahn uſw. 

Beginn des Feſtes um 2 Uhr nachmitt. Der 
Garten iſt von 8 Uhr früh geöffnet. Bequeme 
Hin- und Rückfahrt geſichert. 


Sonntag, den 11. Juli, ftatt Die Verwaltung. 


Besuchen Sie Alle 


Inſeriert nur in Eurer 
2 „Lodzer Volkszeitung“ | 


Zahnarzt 


etrikauer Straße Nr. 6 
empfängt von 10—1 und 3—7. 


H. SAURER 


die billigste Quelle (,Najtaäsze Zrödlo“) von 
Möbeln 


(von den beſcheidenſten bis zu den eleganteſten) 


d tri- 
verlegt dauere wech Gehers Ring, Ngowfka 2. 
Bedeutend herabgeſetzte Preijel — Günſtige Bedin- 
gungen! — Langjährige Garantie! 1740 


F. Nasielski, Ngowska Nr. 2 


Der Vorſtand. 
| 


Bei ungünftiger Witterung findet das Feſt am f 


— — — 


